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Energiepolitik in Frankreich - Konzeption und Vollzug
Prof. Dr. Hans K. Sdineider, M ünster

D ie je d e r  sektorw irtschaftspo litischen  K o n zep tio n  a n h a ften d e  S u b jek tiv itä t schränkt d ie  
w issenschaftliche A u se in a n d erse tzu n g  m it d en  Z ie len  u n d  M aßnahm en  — h ie r  d er E nergie­
p o li tik  — e in  a u f  d ie  M ethod ik , a u f d ie  W a h l d e r  em pirischen  H ypothesen  u n d  P räm issen , 
In  d iesem  S in n e  versteh t d e r  fo lg en d e  B e itra g  se ine  A u fg a b e , d ie  französische  E nergie­
p o li tik  z u  d isku tieren . Z w a r ist das Z ie lsystem  d er E nerg iep la n u n g  in  F rankreich  n ich t 
vo llständ ig  a u f  andere  V olksw irtschaften  übertragbar. Ihre  M ethod ik  jedoch  kö n n te  w eit­
geh en d  auch in  solchen L än d ern  a n g ew a n d t w erden , d ie  sich um  e ine  m arktw irtschaftliche  
Lösung  des E nerg ieproblem s bem ühen . A u fsch lu ß re ich  is t auch d ie  D arlegung  d e r  P raxis  
d er französischen  E n erg iep o litik . E s h a n d e lt sich h ierbei um  e inen  M u ste r fa ll s ta a tlid ie n  
D irig ism us.

Die Aufgabe, eine sektorale W irtschaftspolitik zu 
konzipieren oder ein bereits vorliegendes Pro­

gramm für einen bestimm ten Sektor zu beurteilen, 
stellt sidi für den Volkswirt n id it isoliert dar, son­
dern als Teilstüdc des gesam twirtsdiaftspolitisdien 
Problems.

DIE BESTIMMUNG EINER SEKTORWIRTSCHAFTSPOLITISCHEN 
KONZEPTION

Z i e l e  d e r  E n e  i  g 1 e  w  1 r t s c h a 11 s p o I I 1 1 k

Als Ziele der Energiewirtsdiaftspolitik (bzw. als ihr 
Hauptziel und die dieses einsdiränkenden norm ativen 
Nebenbedingüngen) wird der Volkswirt nur soldie 
Ziele und Normen gelten lassen, die er aus allgem ei­
nen wirtsdiafts- und gesellsdiaftspolitisdien W ertvor­
stellungen ableitet. Das für den Sektor relevante Ziel-; 
und Normensystem zu konkretisieren, ist also die 
erste Teilaufgabe wert- und sadigerediter Energie­
wirtsdiaftspolitik. H ier beginnen aber audi sdion die 
Sdiwierigkeiten. Ein einziges allgemein akzeptiertes 
und überdies w idersprudisfreies System genereller 
Wertvorstellungen existiert nidit. Außerdem ist es 
sadilidi sdiwierig, ein generelles Ziel- und W ert­
system in Normen für einen einzelnen Sektor zu 
übersetzen. Aus diesen Gründen dürfte es wohl immer 
Auffassungsuntersdiiede darüber geben, w eldie Defi­
nitionsmerkmale ein bestimmtes Ziel für den Energie­
sektor (z.B.; „maximaler Beitrag des Sektors zum 
Sozialprodukt“) kennzeidinen, ferner, ob es absolut 
gesetzt oder nur eingesdiränkt verfolgt werden soll, 
wobei Art und Ausmaß der Einsdiränkungen versdiie­
den sein können.

Das bedeutet: Es gibt keinen W eg zur streng objek­
tiven Bestimmung sektoraler Ziele und Normen, und

die Annahmen, die der Volkswirt insofern trifft, sind 
nie frei von seiner eigenen subjektiven Entsdieidung.

B e s t i m m u n g  d e r  I n s t r u m e n t e

W eitere Sdiwierigkeiten, vor denen der Volkswirt 
bei der Konzeption einer Sektorwirtsdiaftspolitik 
steht, ergeben sidi bei der zweiten Teilaufgabe. So­
bald ein System von Zielen und sonstigen Normen 
für den Sektor formuliert ist, erhebt sidi die Frage, 
w eldies Bündel von Maßnahmen diesem System in 
der jeweiligen Situation bzw. Kette von .Situationen 
konform ist. Eingesdilossen in diese Fragestellung ist 
die Dosierung der Maßnahmen, und diese wiederum 
verlangt die Anwendung von Optim ierungskriterien; 
Derartige Kriterien lassen sidi nur im Gesamtzusam­
menhang des Normensystems bestimmen; im stren­
gen Sinne objektiv wird ihre W ahl deshalb nidit sein 
können. Davon abgesehen verlangt die Bestimmung 
der geeigneten Maßnahmen einen hinreidienden Stand 
der Information. Sow ohl; singuläre Aussagen in ' der 
Form von Beobaditungsfeststellungen werden benötigt 
als audi allgemeines empirisdies Wissen. Der Stand 
unserer Information ist jedodi in allen Sektoren — 
audi im Energiesektor — nodi red it unbefriedigend. 
So müssen wir für den Energiesektor heute nodi 
beaditlidie Lüdsen vor allem der folgenden A rt fest­
stellen;

1. Die von der N atur gelieferten Daten sind durdiaus 
nidit gewiß (einige Energievorräte, Bedingungen 
ihrer Ersdiließung).

2. ü b er die Tedinik der Zukunft (Atomenergie) be­
stehen nodi unklare Vorstellungen.

3. üb er das V erhalten der Individuen und Gruppen 
(z. B. H aushaltsenergieverbraudier, einzelne Pro­
duzentengruppen) und das der Außenhandelsmono­
pole (Sowjetöl) können vielfadi nur Vermutungen 
angestellt werden.
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4. Die Wirlcungsweise (einsdiließlidi der Nebenwir­
kungen) ist bei manchen energiepolitisdien Maß­
nahmen n id it genau bekannt; ungewiß sind vor 
allem die W irkungen, die sidi bei Änderungen des 
institutioneilen Rahmens ergeben.

Sdiwädien der Information w ären von geringerer Be­
deutung, wenn kurze Reaktionszeiten der Energie­
anbieter und -verbraudier und kurze Ausreifungszei­
ten der Energieinvestitionen eine in ihrem Kern kurz­
fristige Energiewirtsdiaftspolitik erlauben würden. 
Abweidiungen von Realität und Gewünsditem ließen 
sidi sdinell beseitigen, und es bestünde weniger die 
Gefahr, daß langfristige Entwidclungen eintreten, die 
den gesetzten Zielen und Normen zuwiderlaufen. In 
der W irklidikeit liegen die Verhältnisse genau umge­
kehrt. Die Anpassungszeiten sind im Energiesektor 
z. T. sehr lang, und das gleidie trifft für die Ausrei­
fungszeiten der meisten Energieinvestitionen zu. Folg­
lid i muß die Energiewirtsdiaftspolitik ihren Zielen 
und Maßnahmen eine langfristige Perspektive zu­
grunde legen. Gleidizeitig aber muß sie in der Lage 
sein, aleatorisdi und konjunkturell bedingten Anpas­
sungsaufgaben geredit zu werden, ohne dadurdi ihre 
langfristigen Ziele aufzugeben.

W enn es notwendig ist, für die Energiewirtsdiafts­
politik eine langfristige Grundorientierung zu wäh­
len, so wird eine soldie Politik offenbar allen Sdiwä­
dien unzureidiender Information über die Zukunfts­
größen ausgesetzt sein. Das bedeutet nidit, daß eine 
andere Grundorientierung gewählt werden könnte 
(hierüber dürfte es eigentlidi keine M einungsver­
schiedenheiten geben). Es bedeutet vielmehr, daß die 
Größen, von denen eine aus zwingenden Gründen 
langfristig orientierte Energiewirtsdiaftspolitik auszu­
gehen hat bzw. die sie durdi ihre Aktionen beeinflus­
sen will, in einem teilweise hohen Maße ungewiß 
sind. Ungewißheit aber läßt untersdiiedlidie Sdiät­
zungen der Zukunftsgrößen zu, d. h. divergierende 
Prämissen und Hypothesen der Voraussage, und hier­
bei werden immer subjektive Vorstellungen eine 
Rolle spielen.

Daraus folgt: Selbst wenn Einmütigkeit über die Ziele 
und sonstigen Normen der Energiewirtsdiaftspolitik 
bestünde, wird es nodi Auffassungsuntersdiiede über 
die A rt der Instrumente, zumindest über ihre Dosie­
rung geben. Audi in die Bestimmung des M aßnah­
m enkatalogs — also nidit allein in  die Interpretation 
der Normen — werden somit subjektive Urteile ein­
gehen, und es ist durdiaus nidit sidier, daß die Ab­
w eidiungen in den subjektiven Urteilen lediglidi 
Abweidiungen in der Beurteilung des Faktisdien dar­
stellen. Soweit „interessierte Kreise" sidi an der 
Sdiätzung beteiligen, ist es vielmehr kaum vorstell­
bar, daß sie hierbei ihre besonderen W ünsdie unbe- 
ad itet ließen. Neutrale Sadiverständige werden, falls 
ihnen sonst gleidiwertige Informationsquellen offen­
stehen, verm utlidi die Zukunft realistisdier einsdiät- 
zen — Ansprudi auf strenge O bjektivität können aber 
audi ihre Aussagen nidit erheben.

G e d a n k e n  z u r  W a h l  e i n e r  s e k t o r w i r t -  
s c h a f t s p o l i t i s c h e n  K o n z e p t i o n

Aus den vorstehenden Darlegungen folgen: die Un- 
m öglidikeit einer im Bereidi des Faktisdien streng 
objektiven und die U nwahrsdieinlidikeit einer im 
Bereidi der Normen intersubjektiv  allgemein akzep­
tierten  energiew irtsdiaftspolitisdien Konzeption. Viele 
Beiträge zu Auseinandersetzungen über die „riditige" 
energiew irtsdiaftspolitisdie Konzeption leiden darun­
ter, daß sie das Problem entsdiieden zu einfadi sehen: 
indem sie eine O bjektivität vortäusdien, die in Wahr­
heit nidit erreidibar ist, und indem sie explizit oder 
implizit mit Normen arbeiten, die — nahezu selbst- 
verständlidi — als allgem einverbindlidi unterstellt 
werden. W ir wollen uns bemühen, dieser Gefahr zu 
entgehen, und haben zu diesem Zwedc die Über­
legungen zur W ahl einer sektorwirtsdiaftspolitisdien 
Konzeption angestellt.

Damit haben w ir den Standpunkt fixiert, den wir in 
unserer Diskussion der französisdien Energiewirt­
sdiaftspolitik einnehmen werden: Eine streng objek­
tive A useinandersetzung mit der französisdien Ener­
giekonzeption muß auf die M ethodik des französi­
sdien Vorgehens besdiränkt bleiben; es sei denn, die 
Ziele w ären (aus logisdien Gründen) inkonsistent. 
Die Ziele und Normen entziehen sidi insofern der 
w issensdiaftlidien Kritik, als es ihre allgemeine Re­
levanz, ihre „Gültigkeit" anbetrifft; w ir werden uns 
h ier auf eine informative Darstellung besdiränken. 
Ob die Prognosewerte- „riditig" sind, läßt sidi im 
strengen Sinne nidit überprüfen; immerhin gestattet 
es die sehr weitgehende Explizierung der faktisdien 
Prämissen und der em pirisdien Hypothesen im fran­
zösisdien Planungswerk, einige Voraussagen einer 
wenigstens begrenzten Kritik zu unterziehen.

W ie läßt sidi die energiew irtsdiaftspolitisdie Kon­
zeption in Frankreidi eruieren? Es sdieint leidit zu 
sein, diese Frage zu beantworten. Die Ziele der Ener- 
giewiitsdiaftspolitik, die Diagnose der aktuellen Situ­
ation, die Prognosen der künftigen Entwidclungen und 
schließlich auch die Gedanken über zielkonforme Ak­
tionen der W irtschaftspolitik finden sich im S ta a t ' 

liehen Entwicklungsplan. Die Ausarbeitung des Ent­
wicklungsplanes für die Energiewirtschaft ist Aufgabe 
einer Kommission, die von einem hohen Ministerial- 
beam ten geleitet wird. Zwei Vizepräsidenten der 
Kommission sind gleichfalls M inisterialbeamte, der 
dritte gehört dem staatlichen Atomenergiekommis­
sariat an. Neun w eitere Staatsbeam te sind ex officio- 
Mitglieder. Von den restlichen 32 Kommissionsmit­
gliedern besitzen fast zwei Drittel führende Positio­
nen in den staatlid ien  Energieunternehmungen, die 
anderen sind Gewerkschaftsmitglieder (8), Professoren 
usw. Die Kompetenz einer so zusammengesetzten 
Kommission für den Entwurf der amtlichen Energie­
wirtschaftspolitik ist wohl kaum  zu bezweifeln.
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Offen bleibt allerdings, wie w eit der Auftrag der 
Kommission reidit. Man könnte sldi z. B. vorstellen, 
daß er audi die Festlegung der geeigneten Instru­
mente einsdiließtj dann w äre die Konzeption voll­
ständig, unmittelbar anwendbar. Das ist in Frankreidi 
jedodi nidit der Fall. Die Planung legt das Handeln 
der Energiewirtsdiaftspolitik nidit vollständig fest. 
Sie setzt dieser zwar bestimmte Bedingungen und 
gibt ihr die Orientierung, läßt ihr aber nodi Freihei­
ten in der W ahl der konkreten Mittel. Die V orstellun­
gen, die diese M ittelwahl bestimmen, bilden folglidi 
das nodi fehlende Teilstüdc der energiewirtsdiafts- 
politisdien Konzeption. Diese Vorstellungen sind je ­
dodi — im Gegensatz zu denen der Planung — meist 
nidit explizit, und der Rüdcsdiluß vom Handeln auf 
die Ideen, die das Handeln leiten, ist oft fragwürdig.

Damit stellt sidi uns die sdiw ierige und nur unvoll­
kommen lösbare Aufgabe, audi die Praxis der Ener­
giewirtsdiaftspolitik zu diarakterisieren.

DIE KONZEPTION DER FRANZÖSISCHEN ENERGIEPOLITIK 
IM IV. PLAN

Das Entwidclungsprogramm für die Energiewirtsdiaft *) 
ist in Frankreidi Bestandteil der allgemeinen W irt- 
sdiafts- und Sozialplanung, die den einzelnen Sek­
toren Zielwerte für Nadifrage, Inlandserzeugung und 
Investition, Import und Export setzt. W ährend die 
allgemeine Planung sidi z. Z. auf einen Zeitraum von 
vier Jahren erstredet, d. h. als mittelfristig bezeidinet 
werden kann, umfaßt die Planung des Energiesektors 
nahezu eineinhalb Jahrzehnte.

Das fundam entale Ziel" der französisdien Energie- 
entwidclung ist die Befriedigung des Energiebedarfs 
zu „günstigsten Preisen" <), was im Generalberidit der 
Sektorkommission wie folgt präzisiert wird :

Höhe und Qualität der künftigen Energienadifrage 
ergeben sidi aus Projektionen, die an die vorausge- 
sdiätzte und gewünschte Entwicklung der w iditigsten

>) Siehe Rapport Général de la Commission de l'Energie, Paris, 
Imprimérie Nationale 1961, 385 Seiten.
Eine bedauerlicherweise mit sinnentstellenden Fehlern behaftete 
Übersetzung des Teiles des IV. Planes, der die Energiewirtsdiaft 
betrifft, befindet sich in der Schrift des RKW: Die französische 
Wirtschaftsplanung. Übersetzung ausgewählter Teile des IV. fran­
zösisdien Wirtschaftsplanes (1963-1965), Berlin-Köln-Frankfurt/Main, 
1962, S. 9 bis 23.
Ein Vergleidi des Originaltextes' im Gesetzesentwurf zum IV. Plan 
der wirtschaftlichen und sozialen Entwicklung in Frankreich (As­
semblée Nationale, Dokument Nr. 1573, Band III, S. 387 ff.) zeigt, 
daß die wichtigsten Ergebnisse des Generalberichts der Sektor­
kommission in den Gesetzesentwurf übernommen worden sind. 
Die Methodik, deren sich die Kommission bei ihren Arbeiten be­
diente, läßt sich jedoch nur aus dem Generalberidit selbst ent­
nehmen. Es handelt sich hierbei um den bei weitem längsten und 
zugleich am besten ausgearbeiteten aller Sektorkommissions- 
beridite. Er ist mit dem Bericht der Sektorkommission für die 
Kohlenwasserstoffe abgestimmt. Eine Reihe von Arbeitsergebnis­
sen dieser Kommission sind in dem Bericht der Energiekommis­
sion ohne besonderen Kommentar übernommen worden.
*) über die Prinzipien der französischen Wirtschaftsplanung und 
deren Methoden vgl. K. H. A l b r e c h t ,  .Planifikateure am 
Werk", Düsseldorf 1964| Hans K. S c h n e i d e r ,  .Planification  
als normatives Informationssystem und als Koordinationsprinzip“, 
in; Zeitschrift für die Gesamte Staatswissenschaft (erscheint dem- 
nädist).
3) Siehe Gesetzesentwurf, a. a. G., S. 387.
<) A. a. O., S. 387. Wörtlidi: .aux meilleurs prix".
5) Generalbericht, a. a. O., S. 33.

Energieverbraudissektoren bzw. an die Bruttoinlands­
erzeugung angehängt sind. Da die Voraussdiätzun- 
gen dieser sektoralen Entwidclungen auf einer als 
Ziel gesetzten Expansionsrate der Gesamtwirtsdiaft 
basieren, handelt es sidi bei ihnen — und ebenso 
folglidi bei der V oraussdiätzung der Energienadifrage 
— letztlidi um die Projektion von Zielwerten. Die 
Energieplanung geht nun von den Voraussagewerten 
für die künftige Energienachfrage aus. Ihre allgemeine 
Aufgabe lautet d a n n ’): Es ist die Zeitreihe der mini­
m alen künftigen Ausgaben für die Gesamtwirtsdiaft 
(und damit verbunden: die Höhe der einzelnen Ener­
gieproduktionen und die Größen des Energieaußen­
handels) zu bestimmen, die es erlauben, die gegebene 
Energienadifrage nadi Höhe und Q ualität zu befriedi­
gen. W esentlidi hierbei ist, daß n id it ein neuer opti­
maler Z u s t a n d  der Energiewirtsdiaft, sondern der 
optimale R h y t h m u s  der energiewirtschaftlidien 
Entwicklungen gesudit wird.

N e b e n z i e l :  V e r s o r g u n f f s s l c b e r h e i t

Das fundamentale Ziel ist nidit absolut gesetzt, son­
dern durdi Nebenziele bzw. norm ative Nebenbedin­
gungen eingesdiränkt. So wird es von den französi­
sdien Energieplanern für notwendig eraditet, die 
Sidierheit der Energieversorgung in zweifadier Hin­
sicht zu berücksichtigen. ®) Für den als möglich ange­
sehenen Fall einer wirtschaftlidien Isolierung des 
Landes als Folge eines begrenzten militärischen Kon­
flikts müsse dafür Vorsorge getroffen werden, daß 
ein lebensnotwendiges Minimum des Energiebedarfs 
aus der inländischen Energieproduktion gedeckt w er­
den könne (ca. 40 Vo des uneingesdiränkten Ver- 
braudis im Jahre 1975). Als logisdie Sdilußfolgerung 
ergibt sich, daß die bei einseitiger Verfolgung des 
Hauptziels nicht aufreditzuerhaltende, für die V er­
wirklichung dieses Nebenziels jedoch benötigte Stein­
kohle- und ölförderung (gegebenenfalls audi W asser­
krafterzeugung) durch geeignete Maßnahmen ge­
schützt werden muß.

Der andere Aspekt der Versorgungssicherheit orien­
tiert sich am M uster des Suez-Konflikts. Um Versor­
gungsengpässe und damit verbunden einen Rüdc- 
sdilag in der w irtsdiaftiidien Expansion des Landes 
zu verhindern, der sich durch einen politisch beding­
ten Ausfall bedeutender Ölimporte ergeben müßte, 
wird gleidifalls eine eingeschränkte Verfolgung des 
Hauptziels empfohlen. Sicherheit audi dieser A rt be­
dingt höhere Kosten: Kosten für die zusätzliche Lage­
rung, von ö l  oder Kosten einer Reserveflotte, zusätz- 
lidie Kosten für M ehrfadifeuerungsanlagen von Kraft­
w erken oder einer verstärkten ö lsud ie  im Inland. 
Die W ahl des Mittels wird als eine wirtsdiaftliche 
Optimierungsaufgabe aufgefaßt, was bedeutet, daß 
die dem Hauptziel entsprechenden Kriterien auch bei 
der Entscheidung dieser Teilfrage Anwendung finden.

«y Ebenda, S. 81—135. 
T) Ebenda, S. 33.
S) Ebenda, S, 41—67.
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E i n s . c h r ä n k e n d e  s o z i a l p o l i t i s c h e  
E r l o r d e r n l s s e

Eine zweite A rt von norm ativen Einsdiränkungen des 
Hauptziels betrifft die sozialpolitischen Erfordernisse 
bei der Stillegung von Zechen. Diese Einschränkung 
scheint jedoch im IV. Plan nicht wirklich effektiv zu 
sein; höchstens für eine einzige Region (centre midi) 
könnte es aus sozialpolitischen Gründen vielleicht an­
gezeigt sein, den zeitlichen Rhythmus der aus Kosten­
gründen zweckmälSig erscheinenden Stillegungen zu 
verlangsam en. °)

CBEKTRAGBAKKEIT DES ZIELE?

Vergleichen w ir das Zielsystem der französischen 
Energiewirtschaftspolitik mit den Zielvorstellungen in 
anderen Ländern und denen der europäischen Organi­
sationen (EWG, EGKS), so läßt sich feststellen, daß 
das Hauptziel im grundsätzlichen allgemein akzeptiert 
wird. Für die Nebenziele (bzw. die norm ativen Ein­
schränkungen des Hauptziels) trifft das zweifellos 
nicht zu. Vor allem die französischen Vorstellungen 
über die notwendige Versorgungssicherheit finden — 
zu Recht oder zu Unrecht, das sei hier dahingestellt — 
durchaus keine allgemeine Zustimmung. Außerhalb 
Frankreichs dürfte insbesondere der Fall einer w irt­
schaftlichen Isolierung, w ie er sich als Folge eines 
begrenzten militärischen Konflikts ergeben könnte, 

- von vielen als höchst irreal angesehen werden. Ob 
die französischen Energieplaner ihn wirklich für rea­
listisch halten  oder ob seiner W ahl nicht vielleicht 
eine anders m otivierte Vorwegentscheidung über die 
aufrechtzuerhaltende Inlandsförderung an Kohle zu­
grunde liegt, entzieht sich einer Beurteilungsmöglich­
keit von außen.*®)

DIE WAHL DES VORGEHENS

Die französischen Energieplaner h a lten ' es z. Z. noch 
nicht für durchführbar, die gewünschte mittel- und 
langfristige Entwicklung der Energiewirtschaft mit 
Hilfe einer wissenschaftlich strengen M ethode zu be­
stimmen, d. h. mathematisch zu programmieren. *') 
S tatt dessen verw enden sie eine „vereinfachte Me­
thode", die es erlaubt, das Gesamtproblem in Teilpro­
bleme zu zerlegen. Leitbild ist ein Modell der voll­
ständigen Konkurrenz ‘®), allerdings nicht das sta ti­
sche, das sich auf einen bestimmten Zustand bezieht, 
sondern ein dynam isiertes Modell. Eine optimale Ent­
wicklung der Energiewirtschaft ist diesem Modell zu­

«) Ebenda, S. 180 f.
10) Im Generalberidit der Energiekommission wird eine minimale 
Kohleförderung von ,38 bis 47 Mill. t genannt, die in normalen 
Zeiten aus Sicherheitsgründen bestehen bleiben müsse (S. 50). 
Der französische Industrieminister verlangt mehr: «Die französi­
sche Regierung wird die höchstmögliche Förderung in Frankreich 
aufrechterhalten." (Zitiert nach H. B u r c k h a r d t ,  „Der Stein­
kohlenbergbau an der Jahreswende 1963/64", in: Zechenkurier, 
Nr. 33, 10. 1; 1964.)
11) Ebenda, S. 34. D iese Methode würde darin bestehen, daß für 
eine Zielfunktion (hier: die Gegenwartswerte der Zeitreihen der 
künftigen Ausgaben alternativer Produktionsprozesse) unter Be­
achtung bestimmter Einsciiränkungen normativer (Nebenziele) und 
faktischer Art (Angebotsmöglichkeiten der einzelnen Energiepro­
duktionen; Höhe und Struktur der künftigen Energiena^frage 
usw.) der Optimumwert (hier: das Minimum) gesudit wird.
12) Ebenda. S. 34.

folge dadurch gekennzeichnet, daß sich die zunächst 
unbekannten Preise und die „Grenzkosten in der Ent­
wicklung“ entsprechen. Um die mögliche und ge­
wünschte Entwicklung der Energiewirtschaft zu be­
stimmen, w ird im Bericht in der folgenden Weise 
vorgegangen *®):

— Zunächst w erden die G renzkostenverläufe sämt­
licher bedeutender Energieerzeugungen im Inland 
und der verschiedenen Energieimporte vorausge­
schätzt. Dadurch w ird ein Feld von Hypothesen 
über die künftige Preisentwicklung definiert.

— Im Rahmen dieser Preishypothesen w ird die Ent­
wicklung in den einzelnen Energiebereichen unter­
sucht, um schließlich diejenige Preishypothese zu 
bestimmen, welche am besten die eventuellen Un­
gleichgewichte zwischen Angebot und Nachfrage 
lösen könnte.

W enn die Franzosen auch das von ihnen benutzte 
Verfahren als „vereinfacht" bezeichnen und einige 
methodische Schwächen freimütig zugeben, so erreicht 
es doch einen sehr hohen Grad der Formalisierung. 
Die Partien des Generalberichts, die sich mit den Fra­
gen der Versorgungssicherheit und mit den Problemen 
der konjunkturellen A npassungen befassen, sind nur 
dem jenigen zugängig, der die mathematische Wirt­
schaftstheorie und die Ökonometrie beherrscht.

M e t h o d i k  d e r  G r e  n  z k o s  t e  n b e  s  1 1 m m u n g

Die Grenzkostenbestimmung geht von einheitlichen 
Prämissen aus: von einem einheitlichen Kalkulations­
zinsfuß, von einer bestimm ten Entwicklung der Löhne 
und der anderen K ostenarten und außerdem  von be­
stimmten Annahmen über die fiskalische Belastung 
der Energieträger. Insgesamt soll durch die W ahl der 
Kostenansätze erreicht werden, daß die volkswirt­
schaftlich maßgeblichen Kosten in die Rechnungen ein­
gehen. Ob das wirklich erreicht oder überhaupt er­
reichbar ist, muß allerdings bezweifelt werden; denn 
viele Kostenverfälschungen bei den Vorprodukten 
lassen sich praktisch nicht eliminieren, während 
andere in der französischen Planung einfach übernom­
men w erden (z. B. die_ unterschiedlichen- Steuerbela­
stungen von Kohle und ö l) . ‘*)

Das Kernstück der französischen Planung und zugleich 
die für den W issenschaftler und auch für den Wirt­
schaftspolitiker besonders aufschlußreichen Ausfüh­
rungen bilden die fundierten Untersuchungen über 
die Grenzkostenverläufe in der Entwicklung, eine Art 
„langfristiger“ Grenzkosten. Diese sind als die auf die 
Energieeinheit (t, kWh, cbm) bezogene Veränderung 
der künftigen diskontierten Gesamtausgaben der Er­
zeugung (eines Imports) definiert. 
i ' '
Ausschlaggebend ist also zunächst die Zukunftsorien­
tierung in der Kostenbestimmung. Nicht irgendwelche 
Kosten, die mit in der V ergangenheit getätigten Aus­
gaben Z u s a m m e n h ä n g e n ,  können die Basis für die

IS) Ebenda, S. 34.
14) Ebenda, S. 36.
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Wahl einer optimalen künftigen Entwicklung abgeben, 
sondern allein d ie  Kostendifferenzen, die alternativen 
möglidien Entwidclungen und den mit ihnen ver­
bundenen k ü n f t i g e n  A usgabenreihen entspre- 
dien/ Für diejenigen Erzeugungen und Angebote, die 
bei wadisender Energienadifrage eine Ausdehnung 
erfahren, stellen sich die Grenzkosten in der Ent­
widclung als „Grenzkosten der Expansion" dar. Sie 
entspredien annähernd den D urdisdinittskosten der 
letzten zur Versorgung notwendigen Produktions­
einheit (Kraftwerk, Raffinerie) und enthalten somit 
audi Absdireibungen und andere Kostenelemente, 
die kurzfristig als fix angesehen werden; sie dedcen 
sidi jedodi nidit mit den Durchsdinittskosten sämt- 
lidier Produktionseinheiten der betreffenden Erzeu­
gung. Bei den anderen Erzeugungen, jenen also, die 
aus naturbedingten Gründen oder auch wegen der 
Überlegenheit von Konkurrenten einen Rüdigang er­
fahren werden, leiten sidi die Grenzkosten aus der 
Zeitreihe der künftigen Ausgabeneinsparungen ab, 
die mit der rüdiläufigen Produktion verbunden sind. 
Diese Sdirumpfungs- oder „Regressionsgrenzkosten" 
enthalten im allgemeinen nidit Abschreibungen und 
sonstige Kostenelemente, die bei unveränderter oder 
steigender Produktion in den Grenzkosten zu berück­
sichtigen sind. Im Falle der französisciien Kohle, für 
die die Regressionshypothese angenommen wird, 
setzen sie sidi vielm ehr in der Hauptsache aus den 
Lohn- und M aterialkosten zusammen. “ ) Sie werden 
außerdem noch um die Umstellungskosten für die 
Bergarbeiter verringert, die bei der Stillegung von 
Zedien anfallen und von der Allgemeinheit getragen 
werden (6 NF je t ) .“ ) Da die W ettbewerbsfähigkeit 
der französischen Steinkohle gegenüber Importkohle 
und Dl in der Planung auf der Basis dieser w eit unter 
den DurdisdinittskoBten liegenden Regressionsgrenz- 
kosten beurteilt wird, erklärt es sidi, wenn der Um­
fang der wirtschaftlidi zweckmäßig erscheinenden 
Stillegungen weit geringer ist, als es Kenner der 
französischen Bergbauverhältnisse verm uten würden.

Methodisch ist das Vorgehen bei der Kostenbestim­
mung jedodi korrekt. Es entspricht dem gewählten 
Hauptziel, indem es darüber Aufschluß liefert, welchen 
Veränderungen die künftigen Gesamtkosten der Volks­
wirtschaft für ihre Energieversorgung unterliegen, 
wenn die entwicklungsfähigen Erzeugungen bzw. Im­
portangebote ausgedehnt und die anderen einge­
schränkt werden. Daß der gew ählte Kostenbegriff 
zielkonform ist, steht unseres Erachtens deshalb außer 
Zweifel, weil bei der Lösung jeder Extremümaufgabe 
(hier: Minimalisierung der Gesamtkosten) mit Gr e mz -  
g r ö ß e n  gearbeitet w erden muß. Der Anspruch frei- 
hdi, auf diese W eise A nhaltsw erte zu gewinnen, die 
es erlauben, das Gesamtkostenminimimi des Energie­
sektors für die Volkswirtschaft zu finden, läßt sich

nur für korrekte Ansätze der so definierten Kosten 
vertreten. W ir denken hier nicht nur an Unvollkom­
menheiten, die sich in fehlerhaften Kostenpreisen der 
Energieerzeugungen ausdrücken, und an die grund­
sätzlichen Probleme, die ein Kostenansatz für die 
Importe aufwirft; sie sind praktisch nicht eliminierbar. 
Wichtiger scheinen uns die Annahmen zu 'sein, auf 
denen die Grenzkostenschätzungen für die auslän­
dischen Konkurrenzenergieangebote und die inländi­
sche Energieerzeugung sowie die des übrigen Franken­
raum es beruhen. *’) Der Lohnanstieg im französischen 
Bergbau, ins Verhältnis gesetzt zur geschätzten 
Produktivitätsentwicklung, ist, wie es sich in der 
Zwischenzeit gezeigt hat, in der Planung bei weitem 
unterschätzt worden; Die Regressionsgrenzkosten der 
französischen Kohle haben seit 1959 — entgegen der 
Annahme eines jährlichen Anstiegs um 1 (bis 1965) 
— um 3 bis' 4 Vo pro Jah r zugenommen’. Daraus folgt, 
daß — für sonst gleiche Annahmen — über die Hälfte 
der französischen Förderung wirtschaftlich nicht auf­
rechterhalten werden könnte.

Da das Hauptziel einer kostenoptim alen Energie­
versorgung nicht absolut gesetzt ist, es vielmehr nur 
unter den genannten Einschränkungen realisiert w er­
den soll, werden entsprechende Korrekturen der 
Grenzkosten notwendig. Betrachten wir den Fall einer 
Lieferunterbrechung bei den Energieimportein.

Handelt es sich um den Fall e iner Lieferunter­
brechung von weniger als ein Jahr, so läßt sich die 
gewünschte Sicherheit der Energieversorgung dann 
mit den niedrigsten Zusatzkosten erreichen, wenn 
im portiertes Rohöl gelagert wird. Denn die Lagerung 
von Importkohle führt in diesem Fall ebenso zu höhe­
ren Zusatzkosten wie die Nutzung einer Reserveflotte, 
die sich im übrigen ja  auch nur zur Abwehr ganz 
besonderer Krisenfälle eignet.**) Offenbar wird die 
Annahme einer relativ  kurzfristigen Lieferunterbre­
chung als die realistische angesehen. *<') Dement­
sprechend w erden die Grenzkosten des importierten 
Rohöls um tO NF je  t, was der Annahme einer neun­
monatigen Lieferungsunterbrechung entspricht, er­
höht. 21)

Als Ergebnis der französischen Kostenanalyse ist fest­
zuhalten, daß die Grenzkosten der Energieimporte 
(ohne Erdgas, das hier nicht berücksichtigt wird), ab 
Zeche, ab Hafen oder ab Raffinerie gerechnet, „kaum 
Aussichten haben, niedriger zu sein als der aktuelle 
französische K ohlenpreis".“ ) Auch die Einbeziehung 
der Transportkosten im Inland und der Verteilungs­
kosten ändert nichts daran, daß die I m p o r t k o h l e ,  
gleich welcher Provenienz, keine langfristige Kon­
kurrenzüberlegenheit gegenüber der Inlandskohle

15) Ebenda, S. 71 und Anhang Nr. 2, S. 253 ff. Hier finden sidi 
audi detaillierte Angaben über die Methodik der Grenzkosten- 
erredinung bei rückläufiger Erzeugung.
18) Ebenda, S. 71.

17) Ebenda, S. 73 ff.
18) Ebenda, S. 73.
19) Ebenda, Anhang 1, S .235—250.
20) Ebenda, S. 68.
21) Ebenda, S. 74.
22) Ebenda, S. 76. ,
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aufweisen wird. Diese Erweiterung des Kostenver- 
gleidis imd d ie  Mitberücksichtigung der Nutzungs- 
bedingungen bei den Energieverbraudiem  führen 
jedoch zu anderen Schlußfolgerungen hinsichtlich des 
Konkurrenzverhältnisses von Kohle und ö l :  In den 
H aushaltsverwendungen werde das ö l  m ehr und m ehr 
zu Lasten der Kohle V o r d r i n g e n ,  auf lange Sicht könne 
die Kohle dem  Ölwettbewerb nur in der Elektrizitäts­
wirtschaft und in  der Industrie widerstehen. Die V er­
wendung von Steinkohle und Koks in der Eisenver­
hüttung wird durch die Ölkonkurrenz beim derzeitigen 
Stand der Technik gleichfalls nicht in Frage gestellt.

Aus den Untersuchungen über die Regressionsgrenz­
kosten der französischen Bergwerke ergibt sich,, daß 
diese bei mehr als vier Fünftel der Gesamtförderung 
in der Nähe des aktuellen Steinkohlenpreises liegen; 
ein Gleiches treffe für die M asse der europäischen 
Bergwerke zu .“ ) Daraus folgt, daß eine verhältnis­
mäßig geringe Senkung des Steinkohlenpreises, falls 
sie dauerhaft ist, und ebenso eine relativ  geringe 
Erhöhung der Grenzkostenkurve (die bereits eingetre­
ten  ist) ein geradezu enormes Ausmaß der Stillegun­
gen von Zechen wirtschaftlich zweckmäßig erscheinen 
lassen müßten.

Die der weiteren Analyse im Generalbericht der Ener­
giekommission zugrunde gelegten Preishypothesen 
basieren auf den Ergebnissen der Grenzkostenunter- 
sudiung. Die Energieplaner erwarten, daß das Preis­
verhältnis der Kohle zum ö l  sich allmählich noch 
w eiter zum Nachteil der Kohle entwickeln wird. ®̂) 
Welche Konseqpienzen sich daraus für die Substitution 
der Kohle ergeben werden, können aber auch sie nur 
grob abschätzen. Lediglich für die W ärm ekraftwerke 
halten die Planer eine exaktere Aussage über den 
Einfluß von V eränderungen in der Preisrelation auf 
die Verbrauchsanteile von Steinkohle und ö l  für 
möglich, da hier ein W irtschaftlichkeitskalkül aus­
schlaggebend ist, dessen technische Größen hinrei­
chend genau bekannt sind. Es zeigt sich, daß ein Rück­
gang des Heizöl/Kohle-Preisverhältnisses um 20 Vo 
gegenüber 1960 sta tt um 10 Vo, die als sicher ange­
sehen werden, den Kohleverbrauch der Elektrizitäts­
w erke bis 1965 nur minimal, bis 1975 aber um 14 bis 
18 Mill. t pro Jah r verringern dürfte. ^̂ )

B e s t i m m u n g  d e r  A  n g e  b o t s m e  n g e  n 
e i n z e l n e r  E n e c g 1 e t r 3 g e i

Eine Zusammenfassung der Untersuchungsergebnisse 
über die Grenzkostenverläufe auf der einen Seite und 
über die künftigen Nachfragegrößen auf der anderen 
Seite ermöglicht es, die den vorgegebenen Zielen ent­
sprechenden Angebotsmengen der einzelnen Energie­
träger zu bestimmen, Damit ist auch die Grundlage

S3) L. G o u n i ,  .Rapport Général de la Commission de l'Energie*, 
in: Revue Française de l'Energie, 13. Jg., Oktober 1961 — Septem­
ber 1962, S. 34?. (Gouni ist der Generalberichterstatter der Ener­
giekommission für den IV. Plan).
24) Generalberidit, a .a .O . ,  S. 79.
25) Ebenda, S. 126 f.
26) Ebenda, 5. Teil, 1. Kap., S. 165—198.

für die V oraussage der künftigen Investitionspro­
gramme und der m it ihnen verbundenen Ausgaben 
geschaffen. *’)

Für die inländische Kohlenförderung w ird festgestellt, 
daß der Absatz der Förderung von 1965 ohne weiteres 
— von einer allgem einen K onjunkturkrise allerdings 
abgesehen — gesichert ist, falls die aus Kostengrün­
den zweckmäßig erscheinenden Stillegungen nicht ver­
zögert werden. 2®) Bis 1975 w ird ein Förderrückgang 
von mindestens 8, höchstens 20 Mill. t  — je  nach 
Wachstum der Bruttoinlandserzeugung — als möglich 
angesehen. Die Fragwürdigkeit derartig langfristiger 
Vorausschätzungen w ird jedoch mehrfach betont.

Es erübrigt sich hier, auf Einzelheiten der verschie­
denen Programme für die Entwicklung der einzelnen 
Energiesparten einzugehen. N ur ein Einzelergebnis, 
das zur Klärung der Energiekonzeption im IV. Plan 
beiträgt, sei herausgegriffen. Der A nteil der inlän­
dischen Gewinnung von Prim ärenergie w ird nach den 
französischen Untersuchungen ständig zurückgehen, 
der A nteil der Frankenzone (außerhalb Frankreichs) 
hingegen laufend zunehmen (wachsende Förderung 
von ö l  und Erdgas in der Sahara). Bis 1975 wird eine 
vollständige Versorgung m it Prim ärenergie aus dem 
französischen W ährungsraum  erw artet. Das erklärt, 
warum im IV. Plan, anders als in  den vorangegan­
genen Plänen, die Rücksichtnahme auf die Devisen­
bilanz als Restriktion des Hauptziels nicht auftaucht.

Auch eine langfristig orientierte Energiewirtschafts­
planung kann nicht darauf verzichten, die aus Kon- 
junktursdiw ankungen und akzidentellen Einflüssen 
sich ergebenden Anpassungsprobleme für den Ener­
giesektor zu untersuchen. Um die langfristig ange­
strebten Ziele nicht zu gefährden, muß verhindert 
werden, daß kurzfristige Phänomene die langfristig 
w irksam en Entscheidungen der Energieanbieter und 
-nachfrager verändern. Ein lediglich vorübergehender, 
sagen w ir auf zwei oder drei Jah re  begrenzter Preis­
verfall für schweres Heizöl z. B. kann die Substitution 
der Kohle durdi das ö l  im Tempo wesentlich be­
schleunigen. Das bedeutet nicht einfach das zeitliche 
Vorwegnehmen einer ohnehin zwangsläufigen Ent­
wicklung. Vielmehr w ird sich bei Normalisierung der 
Heizölpreise zeigen, daß manche Umstellungen wirt­
schaftlich verfehlt sind — aber zunächst nicht rüde­
gängig gemacht w erden könnein, weil einmal getrof­
fene Entscheidungen im Energiesektor langfristig 
wirksam sind. Oder: Ein nur w enige Jah re  anhalten­
der Preisrückgang der Importkohle kann, wenn er 
sich im Inland voll durchsetzt, ein langfristig zu hohes 
Ausmaß der Stillegungen von Zechen bewirken.

Es ist m ithin unerläßlich, Entscheidungsregeln zu ge­
winnen, deren Anwendung «s ermöglicht, konjunktu­
rellen und akzidentellen Einflüssen zu begegnen, 
ohne die Ziele der langfristig orientierten Energie-

87) Ebenda, 5. Teil, 2. Kap., S. 199—233. 
28) Ebenda, S. 175.
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Wirtschaftspolitik aufzugeben. Daß es erhebliche prak­
tische Schwierigkeiten bereitet, derartige Einflüsse in 
der Praxis von den strukturellen zu trennen, entbin­
det nicht von dieser Aufgabe. In der Konzeption der 
französischen Energiepolitik nehmen die Überlegun­
gen zum Problem der konjunkturellen und sonstigen 
Störungen dbshalb auch einen breiten Raum ein. *°) 
Es wird die Frage gestellt, ob es sich vom Standpunkt 
der Gesamtwirtschaft gesehen empfiehlt, d ie Energie­
angebote durch Lagerung, durch Zusatzinvestitionen 
in der Erzeugung oder durch eine flexible Importpoli­
tik an Schwankungen der Nachfrage anzupassen. Ob­
wohl diese Untersuchungen nicht zu einer völligen 
Klärung des Problems führen — zu viele Größen sind 
unbekannt —, bringen sie doch interessante Teil­
ergebnisse.

So wird überzeugend nachgewiesen, daß eine optimale 
Lösung es ausschließt, daß eine Energieart bzw. eine 
Gruppe von Energieanbietern allein die Last der A n­
passung trägt. In der Beweisführung spielt das Argu­
ment eine Rolle, daß die Fixkosten der Inlandsr 
kohle, vom Standpunkt der Gesamtwirtschaft gesehen, 
höher sind als die des Ols. Es wird w eiter gezeigt, 
daß die Lagerbildung von Kohle immer dann das beste 
Mittel der Anpassung darstellt, wenn die Vollbeschäf­
tigung der erhaltungswürdigen Teile des inländischen 
Bergbaues in Frage gestellt ist. Drittens wird darge­
legt, daß langfristige Importe von Kohle, die kon­
junkturellen Schwankungen ihres Absatzes unterlie­
gen, unterlassen werden sollten.

VOILSTÄNDIGKEIT DER KONZEPTION IN DER PLANUNG?

Eine vollständige energiewirtschaftspolitische Konzep­
tion enthält außer den Zielen, ferner, e iner Diagnose 
der jeweiligen Ausgangslage und den Voraussagen 
über die Erwartungsgrößen („Problemprognose“) noch 
einen Katalog der Instrumente, die gemäß Auskunft 
einer „Wirkungsprognose" ( W  i s s 1 e r ) geeignet zu 
sein scheinen, die gesetzten Ziele zu erreichen. Kann 
in dem Programm der Energiekommission, das die 
mögliche und gewünschte Entwicklung der französi­
schen Energieversorgung bis in Details entwirft, dem­
entsprechend eine vollständige energiewirtschaftspoli­
tische Konzeption gesehen werden? Das Zielsystem ist 
in ihm expliziert; das Programm diagnostiziert auch 
die Ausgangslage (worauf hier nicht eingegangen 
wurde); es prognostiziert die für eine Energiewirt­
sdiaftspolitik relevanten Erwartungsgrößen, und es 
liefert schließlich auch darüber Aufschlüsse, welche 
Aktionen der staatlichen W irtschaftspolitik im Urteil 
der Energiekommission notwendig sind, um das w irk­
liche Geschehen den angestrebten Entwicklungen an­
zugleichen. Als Konzeption der langfristig angestreb­
ten Entwicklung ist das Energieprogramm demnach 
vollständig.

Die als notwendig erachteten Aktionen der W irt­
schaftspolitik sind im Bericht jedoch nur in ihrer

W irkungsweise konkretisiert. 5") Da aber ein  imd die­
selbe W irkung vielfach durch recht verschiedenartige 
Instrum ente hervorgerufen werden kann, bleibt offen, 
welche Maßnahmen institutioneller und prozeßpoliti­
scher A rt ergriffen w erden müssen. Den Stellen der 
W irtschaftspolitik verbleiben mithin noch recht be­
achtliche W ahlmögiidikeiten, soweit es die A rt der 
von ihnen zu treffenden Maßnahmen angeht — nicht 
jedoch deren W irkungsweise. Gebunden an die Be­
dingung der im Plan festgelegten W irkungsweise, 
können sie sich z.B. für ein System dirigistischer 
Maßnahmen entscheiden oder auch für ein m arktwirt­
schaftliches System, das sie in Übereinstimmung mit 
den langfristigen Zielen lenken, ohne das M ittel des 
Zwanges anzuwenden. Gleichviel w ie entschieden 
wird: Die der W ahl der Instrum ente zugrunde liegen­
den Vorstellungen bilden ein Teilstück der energie­
wirtschaftspolitischen Gesamtkonzeption. Von einem 
Teilstück der G e s a m t  konzeption kann allerdings 
nur die Rede sein, wenn dadurch die Konzeption der 
Planung widerspruchsfrei ergänzt wird. Folgt die Praxis 
der Energiewirtschaftspolitik hingegen eigenen Vor­
stellungen und Zielen, so ergibt sich keine in  sich 
widerspruchsfreie Gesamtkonzeption. D ann, gibt es 
eine Konzeption der Planung, und es gibt eine Kon­
zeption der praktischen Energiewirtsdiaftspolitik, und 
beide sind nicht (nicht vollständig) aufeinander abge­
stimmt. Der praktische Vollzug dier Energiewirtschafts- 
politik steht im Gegensatz zu der Planung.

DIE MITTEL DER FRANZÖSISCHEN ENERGIE­
WIRTSCHAFTSPOLITIK

Es w äre nun folgerichtig, die praktische Energiewirt­
schaftspolitik®') in Frankreich während der Zeitdauer 
des IV. Planes zu analysieren, um festzustellen, in­
wieweit sie den im Plan und — detaillierter — im 
Generalbericht der Energiekommission entwickelten 
M aximen entspricht. Hierbei ergeben sich jedoch be­
trächtliche Schwierigkeiten. Erstens befinden w ir uns 
noch m itten in der Ausführung des IV. Planes; manche 
A ktionen laufen noch, die bis 1965 geplanten Still­
legungen von Zechen sind allerdings abgeschlossen. 
Zweitens sind die Informationen über die Hand­
lungen der W irtsdiaftspolitik im Energiesektor wäh­
rend des IV. Planes noch lückenhaft. Aus diesen Grün­
den muß die folgende Darstellung darauf verzichten, 
die praktizierte Energiewirtschaftspolitik ausschließ­
lich während des bisherigen Ablaufs des IV. Planes 
zu behandeln. S tatt dessen wird sie eine mehr grund­
sätzliche Auseinandersetzung mit den Prinzipien der 
bisherigen Energiepraxis bringen, die nicht auf die 
Zeitdauer des IV. Planes begrenzt ist. Da der Stil der

29) Ebenda, 4. Teil, S. 135 bis 162.

30) Ausfühxlidier ist der Gesamtberidit lediglid i in der Diskussion 
der Handlungen, durdi die eine Absdiwädiung der akzidentellen  
Sdiwierigkeiten erreidit werden soll (ebenda, S. 158 ff.) • Hier kri­
tisiert er offen die bisher ergriffenen Maßnahmen und wirft der 
W irtsdiaftspolitik vor, zu autoritär vorzugehen.
31) V iele Informationen zur Praxis der französisdien Energiewirt­
sdiaftspolitik verdanke idi Herrn Dipl.-Volkswirt Albert G i l s ­
b a c h ,  Energiewirtsdiaftlidies Institut an der Universität Köln. 
V gl. audi B u r g b a c h e r - W e s s e l s  (Herausgeber), .D ie  
Energiewirtsdiaft im Gemeinsamen Markt', bearbeitet von Dieter 
M ü l l e r ,  Baden-Baden 1963, S. 194 bis 205.
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französisdien Energiewirtsdiaftspolitik in  der Praxis 
Sidi u. W. in der jüngeren Zeit nidit verändert hat, 
dürfte die Darstellung audi heute aktuell sein.

Den Sdilüssiel zum Verständnis der französisdien 
Energiepraxis liefert die offizielle Einstellung zum 
M arktmedianismus und zum W ettbewerb. Die franzö­
sisdie W irtsdiaftspolitik begegnet dem durdi W ett­
bewerb gesteuerten Marktmedianismus mit tiefer 
Skepsis. Sie hält die Koordination der Einzelpläne von 
Unternehmungen und V erbraudiem , wie sie sidi auf 
den nidit regulierten M ärkten über den Preisbildungs­
prozeß ergibt, in zahlreidien Bereidien der W irt­
sdiaft für ungeeignet, um die allgem einen Ziele der 
W irtsdiaftspolitik zu erreidien. Das spontane Handeln 
der W irtsdiaftssubjekte orientiere sidi überwiegend 
an kurzfristigen Phänomenen, und die ihm zugrunde 
liegenden Ziele dedcten sid i sehr oft, nidit mit denen, 
d ie für die Gesamtwirtsdiaft maßgeblidi seien. Außer­
dem versage die private In itiative immer dann, wenn 
es sidi um Aufgaben handele, d ie  im Interesse der 
Gesamtwirtsdiaft wahrgenommen werden müßten, an­
dererseits aber kurzfristig keine hinreidiende Ren­
dite erw arten lassen. Aus diesen Gründen w ird eine 
umfassende A ktion des Staates als unerläßlidi ange­
sehen. Durdi sie soll das Handeln der W irtsdiafts­
subjekte reguliert und, falls erforderlidi, audi akti­
v iert Werden, wobei die W ahl des Mittels fast aus- 
sdiließlidi als eine Frage der Zwedcdienlicäikedt ange­
sehen wird. Jedenfalls spielen a-priori-Entsdieidungen 
über die W irtsdiaftsordnung nahezu keine Rolle.

Die Energiewirtsdiaft zählt zu den W irtsdiaftszwei­
gen, für die aus den genannten Gründen eine lüdcen- 
lose staatlidie Kontrolle besteht. Diese Kontrolle er­
streckt sid i nidit nur auf die nationalisierten Teile 
der Energiewirtsdiaft: auf den Bergbau, die öffent- 
lid ie Elektrizitäts- und Gasversorgung, sondern audi 
auf die ö l-  und Erdgaswirtsdiaft, in der der franzö­
sische Staat sidi gleichfalls unternehm erisdi betätigt 
(Staatsbeteiligungen). Kein Bereidi energiewirtsciiaft- 
lid ier Betätigung ist dem staatlidien Einfluß entzogen.

Das Sdiwergewicht der staatlidien Maßnahmen liegt 
eindeutig bei der direkten Regulierung von Mengen 
und Preisen:

a) Die jährlid ien  Investitionsprogramme und zum 
Teil auch die Lieferprogramme (Kohle) der natio­
nalisierten Unternehmen werden von der Regie­
rung genehmigt. Die Investitionsprogramme en t­
sprechen in der Regel den Investitionszielen, die 
der Plan den einzelnen Energieproduktionen 
setzt. ä2)

b) Die Ölimporte unterliegen der staatlid ien  Auf­
sicht, die sich auf ein Gesetz aus dem Jahre  1928 
stützt. S3)

32) J. und A. M. H a c k e t t ,  »Economic plaiming ln France", 
London 1963, S. 243. Hier finden sich einige Angaben zum Vor­
gehen bei der Genehmigung der elektrizitätswirtschaftUcfaen Inve­
stitionen.
33) D ieses Gesetz vom 30. März 1928 ist ln den Jahren 1955 und 
1958 durch Verordnungen ergänzt und erweitert worden.

D ie R egu lierung  d e r  Ö l e i n f u h r e n  is t  B estandteil 
e in es staa tlich en  K on tro llsystem s, d as E infuhren , Rohöl­
v e ra rb e itu n g  u n d  F ertig p ro d u k tv e rtrieb  um faßt.

D en  R a îiln e iie n  w erd en  fe s te  P ro d u k tionskon tingen te  
zugew iesen , d ie  s ie  berech tigen , en tsp rechende Rohöl- 
m engen  zu  im portieren . D ie E infuhr (auch d ie  V erarb e i­
tu n g  u n d  d e r  V ertrieb ) v o n  S ah ara -Ö l w a r  b is 1961 
n icht k o n tin g en tie rt, w esh a lb  es v ie le  R affinerien  v o r­
zogen, S ahara -Ö l tro tz  se in es h ö h e re n  P re ises in  größe­
ren  M engen  zu kau fen . S e it 1961 sind  auch d as Sahara- 
Ö l u n d  d as  in  F ra n k re id i g e fö rd e rte  Ö l in  d as Kontroll- 
sy s tem  einbezogen .

D ie E infuhr v o n  F e rtig p ro d u k ten  is t  lizenzpflichtig . H ier­
b e i is t  zw ischen d en  V ertrieb sg ese llsch aften  d er Raf­
finerien  u n d  d en  N ur-Im p o rteu ren  zu  unterscheiden. 
D ie R affinerien  gehören , e in e r  F ik tio n  des G esetzes von 
1928 zufolge, zum  Z o llau slan d ; jeg lich er K au f v o n  Fer­
tig p ro d u k ten  is t  folglich Im port. 90*/c» d e r  v o n  den  V er­
triebsg ese llsch aften  d e r  R affinerie-U nternehm ungen  ge­
tä tig te n  K äufe m üssen  b e i f r a n z ö s i s c h e n  Raf­
f in e rien  e rfo lgen . D ie Im porte  d e r  N ur-Im p o rteu re  un ter­
lieg en  n icht d ie se r  E inschränkung, s in d  a b e r  gleichfalls 
lizenzpflichtig .
D ie V erte ilu n g  d e r  K on tingen te  v e rse tz t d ie  Regierung 
in  d ie  Lage, d ie  M a rk ta n te ile  d e r  e in ze ln en  G esellschaf­
te n  zu  beein flu ssen . Ih r  is t  v o rg ew o rfen  w orden , sie 
b evorzu g e  d ie  G esellschaften  m it S taa tsb e te ilig u n g  zu 
L asten  d e r  in te rn a tio n a len  ö lg ese llsch a ften , indem  sie 
e rs te re n  h ö h e re  L izenzm engen fü r d as im  V ergleich  zum 
S ah ara-Ö l z. Z. b illig e re  M itte lo s t-Ö l zuw eise.

D ie K o h l e e i n f u h r  is t  e inem  E infuhrm onopol über­
trag en , d e r  ATIC. 34) In  d ie se r  O rg an isa tio n , d ie  Ein­
fuhrlizenzen  v e rg ib t u n d  d ie  E infuhrprogram m e abwik- 
k e lt, h a t  sich d e r  S ta a t d a s  au ssch laggebende Mit- 
sp racherecht gesichert. D ie Z u lassu n g  zum  D irektim port 
is t  d av o n  abhängig , d a ß  e in e  M indestm enge französi­
scher K ohle abgenom m en w ird .
D ie H au p tau fg ab e  d e r  A TIC  k a n n  au f G rund  ih re r  b is­
h e rig en  T ä tig k e it d a rin  g eseh en  w erd en , d en  Kohle­
im port so d e r  jew e ilig en  Entw icklung d e r  Inlands-K oh­
lennachfrage anzupassen , daß  d ie  in länd ische  Förderung 
ein en  m ö g lid ist s ta b ilen  A bsatz  findet.

c) Die Investitionskontrolle erstreckt sidi in der 
M ineralölwirtsdiaft einmal auf den Bau von Raf­
finerien, bisher allerdings n id it auf Erweiterungs­
investitionen; Erweiterungen w erden aber ab 
1. 9. 1965 ebenfalls genehmigungspflichtig. Investi­
tionskontrolle und Lizenzpflicht sind aneinander 
gekoppelt. Ebenfalls der Investitionsaufsidit unter­
worfen sind ferner die Investitionen in Vertriebs­
einrichtungen (Tankstellennetz) und der Bau von 
Pipelines. Die Regierung kann die Ölunternehmun­
gen auch dazu zwingen, neue Raffinerien und Lei­
tungen zu bauen. Endlich ist die Lagerung bestimm­
ter M indestmengen vorgesdirieben.
W esentlich sind auch die Rechte, die der Code 
m inier von 1956 der Regierung verleiht. Auf Grund 
dieses Gesetzes kann der Staat die ölsuche lenken, 
die Ausnutzung verliehener Sdiürfrechte erzwin­
gen und nach Pfündigwerden, verlangen, daß die 
Produktion unverzüglich 'aufgenommen wird.

d) Die Investitionskontrolle erfaßt schließlidi audi 
die Neu- und Umbauten von Brennstoffverwer­
tungsanlagen. Diese bedürfen einer Prüfung und 
Genehmigung durch die Bezirksverwaltungen der 
nationalisierten Unternehmungen.

e) Zur staatlichen Preiskontrolle in den nationalisier­
ten Bereichen läßt sich zusammengefaßt feststellen, 
daß sie hauptsächlich als e in  M ittel der Inflations-

34) A ssociation tedinique de l'Importation Charbonnière.
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bekämpfung eingesetzt worden ist. Die Kostenstei­
gerungen der nationalisierten Unternehmungen 
fanden nur unvollständig Berücfcsiditigung, was 
zur Folge hatte, daß' sich bedeutende Verluste er­
gaben. Diese wurden durch Subventionen und staat­
liche Kapitaldotationen teilweise gedeckt.

Die Preisbildung für das M ineralöl ist kompliziert. 
Neben freien Preisen für einzelne Erzeugnisse be­
stehen Höchstpreise (Heizöl), Festpreise und Rah­
menpreise. Da die M engenregulierung die Hand­
lungsmöglichkeiten der Ölgesellschaften entschei­
dend begrenzt, wird verständlich, daß diese kein 
wirtschaftliches Interesse an  einer systematischen 
Preisunterbietung der Kohle haben. Die Heizöl­
preise liegen daher wesentlich höher als in der 
Bundesrepublik und sichern zusammen m it den 
übrigen Preisregelungen hohe Gewinne.

Die Maßnahmen der Zoll- und Steuerpolitik spielen 
in Frankreich eine mehr subsidiäre Rolle, Die Zoll­
sätze sind niedrig und üben keinen nennenswerten 
Einfluß auf das Verhältnis der Inlandserzeugung zum 
Import aus. Die steuerlichen Belastungen der im Sub- 
stitutionswettbeweib stehenden Energieträger sind 
bisher (obwohl das französische Steuersystem  allge­
mein den Grundsatz der strik ten  W ettbewerbsnautra- 
lität zu befolgen bemüht ist) nicht vereinheitlicht. =5)

Die Kraftstoffbesteuerung dient im übrigen wie in 
fast allen Ländern hauptsächlich einem fiskalischen 
Zweck. Ihre Einnahmen decken in Frankreich an­
nähernd 10 Vo des Staatshaushalts. Inwieweit die 
hohe fiskalische Belastung von Benzin und Dieselöl 
— die höchste in Europa — den Absatz dieser Pro­
dukte bremst und damit den Anreiz zur Heizölerzeu­
gung erhöht, läßt sich schwer beurteilen. Jedenfalls 
beeinträchtigt sie die Absatzmöglichkeiten des Sahara- 
Dls, das auf Grund seiner Beschaffenheit vorwiegend 
„weiße Produkte“ enthält.

VERSUCH EINER GESAMTBEURTEILUNG

Stellen wir uns die Frage: Stimmt die Konzeption der 
Energiewirtschaftspolitik im Vollzug mit der Konzep­
tion der Planung überein (bzw. ergänzt sie diese)?

Unverkennbar ist das Bestreben, die inlämidiscfae Pri­
märenergieerzeugung, vor allem den Kohlenbergbau, 
und die der übrigen Frankenzone zu schützen bzw. 
sogar zu fördern — inwieweit ist das durch das Sicher- 
heitsziel gerechtfertigt? Gelungen ist es zweifellos 
auch, die konjunkturellen und die sonstigen Anpas­
sungsprobleme der Inlandserzeugung zu erleichtern — 
inwieweit aber hat die Stabilisierung der Entwicklung 
langfristig zweckmäßige Anpassungen verzögert, viel­
leidit sogar unterbunden? Erfolge hat die franzö­
sische Energiewirtschaftspolitik ferner in  der Schaf­
fung gleichmäßigerer W ettbewerbsbedingungen erzie­
len können: Die Kontrolle über die nationalisierte 
Energiewirtschaft wird durch eine Kontrolle der priva­
ten Energiewirtschaft ergänzt — haben aber die A n­
wendung der Mengenregulierung, die Subventionie­

rungen und die Einräumung der Steuervorteile für 
nationalisierte Unternehmungen nicht auch gesamt­
wirtschaftlich überlegene Lösungen unterbunden? 
W ir kommen zu dem Ergebnis, daß die vorliegenden 
Informationen es uns nicht ermöglichen, die gestellte 
Frage nach der V ereinbarkeit von Planung und Voll­
zug schlüssig zu beantworten. Es bleibt offen, ob die 
Vorstellungen des praktischen Handelns die Konzep­
tion der Energieplanung widerspruchsfrei ergänzen 
oder nicht.

Eine Energiewirtschaftspolitik, die es als ihr Haupt­
ziel oder sogar als ihr alleiniges Ziel ansieht, die 
Energieversorgung zu den für die Gesamtwirtschaft 
günstigsten Kosten durchzuführen, muß langfristig 
orientiert sein. Dazu bedarf sie einer sorgfältigen 
Vorausschätzung der künftigen Entwicklungen auf An­
gebots- und Nadifrageseite, ferner einer gründlichen 
Auseinandersetzung m it den Problemen der Anpas­
sung an strukturelle Tendenzen und konjunkturelle 
sowie akzidentelle Einflüsse. N ur so kann sie ihr In­
strumentarium rechtzeitig festlegen und für den Ein­
satz vorbereiten. Der Generalbericht der französischen 
Energiekommission ist dn seiner g e d a n k l i c h e n  
A n l a g e  das M uster eines solchen Prognosewerks.^®) 
Die M ethodik ist überzeugend. Um eine andere Frage 
handelt es sich, ob diese Zielsetzungen auf andere 
Länder übertragbar sind, d .h . eine allgemeine Zu­
stimmung finden, und ob die Ansätze für die Voraus­
sagen im großen und ganzen korrekt sind. Außerdem 
läßt sich durch die W ahl entsprechender Nebenziele 
fast immer erreichen, daß die Bedingungen für die 
Realisierung des Hauptziels so verändert werden, daß 
sdiließlich eine z. B. von bestimmten Gruppen ge­
wünschte Entwicklung als die o p t i m a l e  erscheint. 
In gleicher W eise lassen sich bekanntlich auch Rechen­
ansätze manipulieren. Auch sie sind ja  im strengen 
Sinne nie objektiv bestimmbar.

Selbst wenn die Praxis der französischen Energiewirt­
schaftspolitik die Konzeption der langfristigen Ent- 
widilungsplaiLung ergänzt und verwirklicht, verbleibt 
noch ein entscheidendes ordnungspolitisches Problem. 
Die Machtfülle, die in Frankreich der Regierung und 
anderen amtlichen Stellen in der Energiepolitik ver­
liehen ist, wirft schwerwiegende gesellschafts- und 
wirtschaftspolitische Probleme auf. Sie k a n n  in 
einem Sinne genutzt werden, daß die allgemeinen 
Ziele in geradezu prefekter W eise angesteuert w er­
den; sie kann aber auch der Durchsetzung von Vor­
stellungen dienen, die den allgemeinen Zielen w ider­
sprechen. Es dürfte kaum möglich sein, derartige Miß­
stände immer naehzuweisen.

35) Generalberidit, a. a. Q., S. 21 f.

36) Wir behaupten damit nidit, eine s u b s t a n t i e l l e  Planung 
sei im Energiesektor allgemein zwedcmäßig, also audi für soldie  
Länder, in denen sid i der Staat nidit in gleidiem  Umfang als 
Energieuntemehmer betätigt w ie in Frankreidi (— dann ersA eint 
die ex-ante<Koordinierung der Einzelpläne in der Tat sinnvoll!). 
Die Tedinik der Franzosen läßt sidi mit gew issen Abwandlungen 
und mit Abänderungen in der Interpretation der Rediengrößen  
audi für eine marktwirtsdiaftlidie Konzeption der Energiewirt­
sdiaftspolitik nutzen. Audi in einem marktwirtsdiaftlidi organi» 
sierten Energiesystem ist eine p r o z e d u r a l e  »Planung" er­
forderlidi, d. h. es bedarf voraussdiauender Überlegungen zum 
V o r g e h e n  in der Energiewirtsdiaftspolitik.
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